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Franziska Musketa   Ohne Sprache im Gespräch

für die pädagogischen Fachkrä�e. Hinzu 
kommt eine ohnehin hohe Belastungssi-
tuation der Pädagogen in den Kitas (ho-
her Lärmpegel, Druck durch Erfüllung 
des Bildungsplans, hoher Krankenstand 
unter Kollegen …), wodurch man sich 
vorstellen kann, dass eine weitere ver-
p�ichtende Aufgabe an die Pädagogen, 
eher als zusätzlicher Druck und Stress ge-
sehen wird, wie es auch von den befrag-
ten Berliner Kollegen bestätigt wurde. 
Gut vorstellbar wäre allerdings, einzelne 
Bögen aus dem Sprachlerntagebuch für 
die tägliche Arbeit zu verwenden, wie 
beispielsweise den Bogen „Gespräch 
zum Kennenlernen …“ (Abb. 2) für die 
Eingewöhnungsgespräche zwischen Pä-
dagogen und Eltern oder die Fragen aus 
den Bildungsinterviews, um gezielt ein-
zelne Kinder zu beobachten. Man könnte 
einzelne Bögen aus dem Sprachlernta-
gebuch auch für den Übergang von der 
Krippe in den Kindergarten nutzen, um 
eine Einschätzung des Sprachstandes 
durchzuführen und bei Au�älligkeiten 
rechtzeitige Förderansätze daraus zu bil-
den. Generell können bei Unsicherhei-

ten hinsichtlich der Sprachentwicklung 
einzelne Bögen aus dem Sprachlerntage-
buch zur Hilfe genommen werden. Auch 
die Bögen zur Lerndokumentation (Abb. 
3) können gut im letzten Kitajahr zur ge-
zielten Beobachtung der Kinder und zur 
Weitergabe daraus entstandener eventu-
eller Empfehlungen an die Eltern genutzt 
werden. So kann man das Sprachlernta-
gebuch als zusätzliche Unterstützung bei 
der pädagogischen Arbeit erleben und 
hat keinen zu großen Druck, etwas ab-
leisten zu „müssen“. Dabei ist jedoch zu 
beachten, dass, wenn das Sprachlernta-
gebuch oder Teile daraus in Kitas außer-
halb von Berlin eingesetzt werden sollen, 
dies von der jeweils zuständigen Stelle 
des jeweiligen Bundeslandes bei der Se-
natsverwaltung für Bildung, Jugend und 
Familie in Berlin beantragt werden muss.
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Material 

http://www.berlin.de/sen/jugend/familie- 
und-kinder/kinder tagesbet reuung/
fachinfo/#sprachlerntagebuch

Sprachliche Förderziele: Unterstützung des 
Sprachverstehens, Förderung des Symbol-
verständnisses, Erfahrung von Selbstwirk-
samkeit und Sprecherwechsel, Initiieren 
von Kommunikation
Altersstufe: alle Altersstufen 

Edgar ist 4½ Jahre alt und Patient im 
Ambulatorium Sprachtherapie an der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg. Seine Assistentin, die ehrenamt-
lich über den Familienunterstützenden 
Dienst (FUD) für ihn tätig ist, holt ihn 
einmal wöchentlich aus der integrativen 
Kindertagesstätte ab, um ihn zur Sprach-
therapie zu begleiten. Dort angekommen 

berichtet sie bei der Begrüßung über 
Edgars Tagesform, ob er in der Kita ge-
schlafen oder bereits gevespert hat. Da 
sie Edgar an anderen Wochentagen auch 
zur Ergo- und Physiotherapie begleitet 
und gelegentlich zu Hause betreut, hat 
sie für die sprachtherapeutische Behand-
lung o� wertvolle Tipps im Gepäck: Wie 
kann Edgar außerhalb des Rehabuggys 
bequem positioniert werden? Wie kann 
seine spastische Hand gelockert werden, 
um ein Spielzeug besser greifen zu kön-
nen? Worauf wird in den anderen "era-
pien zurzeit wert gelegt?

Außerdem tauscht sie sich beim Ver-
abschieden in der Kita regelmäßig mit 

der Heilpädagogin über Edgars Be#n-
den und die Geschehnisse des Tages 
aus, denn Edgar kann nicht sprechen, 
um selbst von seinem Tag zu berichten. 
Wie gut er versteht, was um ihn herum 
geschieht oder was zu ihm gesagt wird, 
ist nicht gewiss. Edgars Assistentin trägt 
also in ihrer Rolle als Vermittlerin we-
sentlich zur Vernetzung der verschiede-
nen Akteure in Edgars unterstützendem 
Netzwerk – bestehend aus seinen Eltern, 
Erzieherinnen, Ergo-, Vojta- und Phy-
siotherapeutinnen, der Sprachheil- und 
Heilpädagogin sowie den Mitarbeitern 
des SPZ – bei (Abb. 1).
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